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      Teil 4: Jugendjahre – Die Reise


      Kapitel 1: Wenport


      Gestatten, Rudeus Greyrat. Ich bin ein hübscher Junge, der vor wenigen Tagen seinen elften Geburtstag gefeiert hat. Als talentierter Magier habe ich Respekt verdient, weil ich Magie ohne Zaubersprüche anwenden kann, und für meine einzigartige Art, die verschiedenen Elemente zu mischen.


      Vor einem Jahr geriet ich in eine magische Katastrophe und wurde auf den Dämonenkontinent teleportiert. Meine Heimatstadt liegt auf der genau entgegengesetzten Seite der Weltkarte in der Region Fittoa des Königreichs Asura. Das heißt, um zurück nach Hause zu kommen, muss ich einmal um die halbe Welt reisen.


      Ich wurde Abenteurer, um unterwegs das nötige Kleingeld zu verdienen, und machte mich auf die lange Reise nach Hause. So schaffte ich es in einem Jahr, den Dämonenkontinent zu durchqueren.


      ★★★


      Wenport, die einzige Hafenstadt auf dem Dämonenkontinent. Das Stadtbild ist von vielen Hügeln geprägt. Vom Stadttor aus hatte man einen weiten Blick über die gesamte Stadt. Die meisten Häuser waren im typischen Stil des Kontinents aus Lehm und Stein gebaut, aber hier und da stand auch mal ein Haus aus Holz, das vermutlich aus Myrris importiert worden war. Am Rande der Stadt gab es auch eine Werft. Als Hafenstadt spielte sich das meiste öffentliche Leben nicht am Stadttor, sondern am Hafen ab, er war lebendig und voller Aktivität.


      Es war eine Stadt mit einem ganz eigenen Flair, anders als die, die ich bisher gesehen hatte. Jenseits des Hafens, vor der Stadt, erstreckte sich das Meer. Wann hatte ich das letzte Mal den Ozean gesehen? Wahrscheinlich damals, als ich als Mittelschüler eine Sommerschule am Meer besucht hatte.


      Das Meer schien in jeder Welt dasselbe zu sein. Dasselbe Blau, dasselbe Meeresrauschen und die Vögel sahen aus wie Möwen. Es gab sogar Segelschiffe. Es war das erste Mal, dass ich eines zu Gesicht bekam. Ich hatte sie gelegentlich in Filmen gesehen, aber als ich eines wirklich in Natura sah – aus Holz, das mit gehissten Stoffsegeln durch das Wasser glitt – klopfte mein Herz, als wäre ich noch ein kleiner Junge.


      Wahrscheinlich gab es auch in dieser Welt Techniken, um gegen den Wind zu segeln. Ach nein. In dieser Welt erzeugten sicher die Magier den nötigen Wind, um voranzukommen.


      „Schau!“


      Kaum, dass wir in der Stadt angekommen waren, sprang das rothaarige Mädchen von unserem Reittier, einer Echse, und rannte los. Sie hieß Eris Boreas Greyrat. Sie war die Enkelin von Sauros, dem Fürsten von Fittoa im Königreich Asura, und ich war eigentlich ihr Hauslehrer. Früher war sie ein brutales junges Fräulein gewesen, aber in letzter Zeit war sie zahmer geworden und hörte mir hin und wieder zu. Sie war zusammen mit mir teleportiert worden, und ich musste sie sicher nach Hause bringen.


      „Schau, Rudeus! Das Meer!“ Eris sprach mittlerweile fließend die Dämonengottsprache. Ich achtete darauf, dass sie die Sprache regelmäßig benutzte. Auch Ruijerd und ich sprachen so oft wie möglich Dämonengott. Infolgedessen hatten sich Eris’ Sprachfähigkeiten in letzter Zeit dramatisch verbessert. Offenbar lernte man eine Fremdsprache wirklich am schnellsten durch ständiges Benutzen. Zugegeben, Eris konnte die Sprache weder lesen noch schreiben. Die Sprache war nicht besonders schwierig, aber auch nichts, was sie in einem Jahr hätte meistern können.


      Andererseits hatte ich ihr seit ihrer Ankunft auf dem Dämonenkontinent keinen Magieunterricht mehr gegeben. Vermutlich konnte sie nicht nur nicht mehr ohne Beschwörungsformel zaubern, sondern hatte wahrscheinlich sogar die Zaubersprüche selbst vergessen.


      „Eris, warte! Wo willst du denn hin? Wir haben doch noch nicht mal was zum Übernachten gefunden!“


      Eris blieb abrupt stehen, als ich ihr nachrief. Es war das dritte Mal, dass wir diesen Dialog hatten, seit wir auf dem Dämonenkontinent angekommen waren. Beim ersten Mal hatte sie sich verlaufen, beim zweiten Mal geriet sie in eine Straßenschlägerei. Ein drittes Mal wollte ich nicht erleben.


      „Ach ja! Suchen wir uns erst ein Gasthaus, damit wir uns nicht verlaufen!“ Eris hatte sehnsüchtig aufs Meer geblickt, doch sie kam freudig zu mir zurück.


      Vielleicht sah sie das Meer zum ersten Mal. In der Nähe von Fittoa gab es einige Flüsse, und sie ging an freien Tagen mit Sauros zum Spielen ans Wasser. Leider hatte ich sie nie begleitet, daher hatte ich keine Ahnung, wie viel sie über Gewässer wusste.


      „Kann man darin schwimmen?“


      Ich fragte zweifelnd nach: „Du willst im Hafen schwimmen?“


      „Ja, will ich!“


      Ich wollte gerne ihren verführerischen Körper im Wasser sehen, aber das würde wohl ein Wunschtraum bleiben. Es gab nämlich ein wichtiges Problem.


      „Aber wir haben doch keinen Badeanzug, oder?“, fragte ich.


      „Badeanzug? Was soll das sein? Braucht kein Mensch!“


      Ihre Antwort war so schockierend, dass ich gar nicht wusste, was ich darauf erwidern sollte. Wollte sie also völlig nackt schwimmen? Nein, das konnte nicht sein. Auch in dieser Kultur empfand man es als peinlich, nackt zu sein. Sie meinte sicher in Unterwäsche. Sie will sicher in ihrer Unterwäsche baden. Nasse Unterwäsche, die sich an den Körper schmiegt und die Haut durchscheinen lässt, auch die leichten Vorwölbungen ihrer Brust ...


      Warum war ich denn in Fittoa nur nie mit zum Wasserpritscheln gegangen? Ach ja, weil ich zu tun hatte. Trotzdem hätte ich wenigstens ein einziges Mal mitgehen sollen.


      Nein, jetzt war nicht die Zeit, darüber nachzudenken. Ich musste mich auf das Hier und Jetzt konzentrieren. Ja, genau, das Hier und Jetzt! Juhu! Rein ins Meer!


      „Nein, du solltest nicht in diesem Meer schwimmen.“ Die Stimme machte all meine Euphorie zunichte.


      Als ich mich umdrehte, saß da Ruijerd mit einer Glatze und einer Narbe im Gesicht, wie ein Yakuza. Er hieß Ruijerd Spelledia. Er war ein Dämon – kinderlieb – und hatte sich bereit erklärt, uns zu beschützen, weil wir uns hier nicht auskannten. Jetzt war er zwar kahl, aber eigentlich hatte er das smaragdgrüne Haar des Spelled-Volks. In dieser Welt galten Dämonen mit smaragdgrünem Haar als ein Symbol für Angst und Schrecken. Uns zuliebe hatte sich Ruijerd den Kopf rasiert. Die Ehre seines in Ungnade gefallenen Volks wiederherzustellen, war nur eine Möglichkeit, meine Schuld bei ihm zu begleichen.


      „Da sind eine Menge Monster drin.“


      Ein rotes Juwel auf Ruijerds Stirn verlieh ihm einen sechsten Sinn. Er fungierte als biologisches Radar und konnte die Präsenz jedes Lebewesens im Umkreis von mehreren hundert Metern erkennen. Mit einer so praktischen Fähigkeit war es leicht zu glauben, dass wir all diese Monster im Meer mit Ruijerd schnell hätten auslöschen können, aber vielleicht war sie nicht so allmächtig, wie ich dachte. Vielleicht konnte es unter Wasser nichts sehen.


      Nein. Trotzdem sollten wir doch ein bisschen schwimmen können, oder? Auch wenn es im Hafen zu gefährlich war, könnte ich uns doch zumindest mit Erdmagie einen kleinen Pool irgendwo an einem Strand in der Nähe bauen.


      Nein ... es gab immer noch Risiken. Manche Monster hatten Spezialfähigkeiten und könnten durchaus meine Barriere überspringen. Bei einem Kraken könnte es eine erotische Begegnung werden, aber auf einen Weißen Hai konnte ich gut verzichten.


      Es war nicht zu ändern. Wahrscheinlich war es das Beste, die Idee, im Meer zu schwimmen, aufzugeben. Wir hatten wirklich keine andere Wahl. „Lassen wir das mit dem Baden für heute. Suchen wir uns ein Gasthaus und gehen dann zur Abenteurergilde.“


      „Mhm ...“ Eris sah niedergeschlagen aus.


      Hm. Ich hätte immer noch gern gesehen, wie sich ihr Körper entwickelt hatte. Wir hatten im letzten Jahr nicht viel Gelegenheit gehabt, das Wachstum des jeweils anderen zu überprüfen. Durch ihre Kleidung war es schwierig, etwas zu erkennen, aber vielleicht könnte ich etwas mehr sehen, wenn wir draußen am Strand wären. Ja, das stimmt, das sollten wir tun.


      „Auch wenn wir nicht ins Wasser gehen können, können wir doch wenigstens am Strand spielen, oder?“


      „Am Strand?“


      „Am Meer gibt es etwas, das man Sand nennt. Der geht bis zur Wasserlinie“, erklärte ich.


      „Und was daran soll lustig sein?“, fragte Eris.


      „Am Strand kann man sich mit Wasser bespritzen und ...“


      „Rudeus, du guckst schon wieder so komisch.“


      „Ugh.“ Offenbar verriet meine Mimik zu leicht meine Emotionen.


      Ich versuchte, den lüsternen Blick aus meinem Gesicht loszuwerden, doch Eris richtete ihren Blick mit einem Lächeln aufs Meer. „Aber das klingt interessant! Machen wir das doch nachher!“ Sie stieß sich vom Boden ab und sprang auf unsere Reitechse. Es war ein unglaublicher Sprung. Allein das Geräusch beim Absprung – guong – ließ mich zusammenzucken. Ihre Beine waren wirklich gut trainiert. Im Moment passte das gut zum Rest ihres Körpers, aber ich stellte mir vor, dass sie in Zukunft noch muskulöser und noch kräftiger werden würde, und das machte mir ein wenig Sorgen.


      ★★★


      Nachdem wir uns für unser Gasthaus entschieden und einen Stalljungen gebeten hatten, sich um die Echse zu kümmern, machten wir uns auf den Weg zur Abenteurergilde. Eine bunte Schar von Abenteurern drängte sich um die Abenteurergilde von Wenport. Es war ein vertrauter Anblick, aber es waren irgendwie mehr Leute. Sobald wir den Myrris-Kontinent betreten würden, würde ihre Zahl sicherlich noch weiter ansteigen.


      Ruijerd machte ein unsicheres Gesicht, als ich wie immer das Schwarze Brett überprüfte. „Wollten wir nicht sofort übersetzen?“


      „Ich schau nur mal. Ich habe gehört, dass man auf dem Myrris-Kontinent ein besseres Einkommen erzielen kann.“


      Auf dem Myrris-Kontinent konnte man ein besseres Einkommen erzielen, weil es eine andere Währung gab. Die Währung auf Myrris war in sechs Arten gesplittet: den Königstaler, den gemeinen Taler, Goldmünzen, Silbermünzen, große Kupfermünzen und Kupfermünzen. Verglich man die Steinmünze, die kleinste Einheit auf dem Dämonenkontinent mit einem Yen, sähe das Verhältnis etwa so aus:


      1 Königstaler = 50.000 Yen


      1 Generaltaler = 10.000 Yen


      1 Goldmünze = 5.000 Yen


      1 Silbermünze = 1.000 Yen


      1 große Kupfermünze = 100 Yen


      1 kleine Kupfermünze = 10 Yen


      Für eine B-Rang-Mission auf dem Dämonenkontinent erhielt man etwa fünf bis zehn Schrottmünzen. Das entsprach umgerechnet 150 bis 200 Steinmünzen. Wenn die B-Missionen auf dem Myrris-Kontinent – mal angenommen – fünf große Kupfermünzen wert wären, würde das 1.500 Steinmünzen bedeuten. Das war zehnmal so viel. Wir waren besser dran, wenn wir auf dem Myrris-Kontinent Geld verdienten.


      Aber wenn es lange dauerte, bis unser Schiff auslaufen konnte, würden wir wahrscheinlich auch einen der Aufträge hier annehmen. In der Regel bedeutete das Missionen der Kategorie B. Missionen des Rangs A und S waren nicht nur gefährlich, sondern dauerten meist auch mehr als eine Woche. Wenn wir über Tage hinweg kontinuierlich Geld verdienen wollten, waren Jobs der Kategorie B die beste Option. Das war auch der Grund, warum ich nicht vorhatte, unsere Gruppe auf den S-Rang zu heben, denn dann hätten wir keine B-Missionen mehr annehmen können.


      Da man ja auch als A-Rang S-Rang Aufträge annehmen konnte, verstand ich die Notwendigkeit des S-Rangs für Abenteurer nicht. Als ich einen der Gildenmitarbeiter darauf ansprach, sagte man mir, dass es besondere Vorteile gebe, wenn man in den S-Rang aufsteige. Ich fragte nicht weiter nach, aber ich vermutete, dass es darum ging, größere Rabatte bei der Unterkunft zu bekommen, hochwertigere Gildenaufträge zu erhalten oder die Gewissheit zu haben, dass sie bei einigen Verstößen ein Auge zudrückten. Irgendetwas in dieser Richtung.


      Diejenigen, die am meisten von diesen Vorteilen profitierten, waren vor allem die Abenteurer, die sich in Dungeons stürzten. Unsere Gruppe hatte keine solchen Pläne. Es war gefährlich und es dauerte Tage, ein solches Unterfangen abzuschließen. Unsere Missionen waren hauptsächlich B-Ränge, und wir hatten nicht vor, in absehbarer Zeit in den S-Rang aufzusteigen.


      Eris war natürlich anderer Meinung.


      Aber das war eine andere Geschichte. Wir waren jedoch Abenteurer, die in erster Linie daran interessiert waren, Geld zu verdienen, und wenn die Überfahrt zum Myrris-Kontinent der schnellste Weg war, dies zu erreichen, war es in unserem besten Interesse, sofort ein Schiff zu besteigen.


      „Übrigens, wo legen denn die Schiffe ab?“, fragte ich.


      „Vermutlich im Hafen.“


      „Ja, aber wo im Hafen?“


      „Geh fragen“, sagte Ruijerd.


      „Yessir!“


      Ich ging zum Tresen. Dahinter stand eine menschliche Frau. Tatsächlich waren die meisten Angestellten Frauen, und aus irgendeinem Grund neigten sie dazu, gut Holz vor der Hütte zu haben, wahrscheinlich damit die Abenteuer etwas zum Gucken hatten.


      „Ich möchte gerne zum Myrris-Kontinent reisen“, erklärte ich. „Was muss ich denn tun, um dorthin zu gelangen?“


      „Bitte richtet diese Fragen an die Grenzkontrolle.“


      „Grenzkontrolle?“


      „Sobald du ein Schiff besteigst, bist du außerhalb unserer Landesgrenzen.“


      Okay. Kapiert: Die Gilde hatte keine Zuständigkeit für internationale Reisen, also war ihr Personal nicht dafür verantwortlich, mich dahingehend zu beraten. Hm. In diesem Fall sollte ich mich auf den Weg zur Grenzkontrolle machen. Doch gerade als ich um eine ausführlichere Wegbeschreibung bitten wollte ...


      „Hey, du!“


      Eine laute Stimme hallte durch den Raum. Als ich mich umdrehte, hatte Eris einem Mann eine schallende Ohrfeige verpasst. Unser nuklearer Sprengkopf schien heute besonders explosiv zu sein.


      „Was glaubst du denn, wen du da wo angefasst hast?!“


      „Es war ein Unfall! Wer in drei Teufels Namen will einem Kind wie dir an den Hintern fassen?“


      „Mir doch egal, ob es ein Unfall war oder nicht! Deine Entschuldigung ist nicht aufrichtig genug!“ Eris beherrschte die Dämonensprache inzwischen recht gut. Je besser sie wurde, desto häufiger geriet sie in Raufereien. Es war wohl doch nicht so gut, dass sie verstand, was die anderen sagten.


      „Gahahaha! Was ist das, ein Kampf?!“


      „Na los, hau ihn um!“


      „Ach ernsthaft? Du lässt dir von einem Kind der Arsch versohlen?!“


      Kämpfe zwischen Gildenmitgliedern waren so alltäglich, dass sich die Gilde nicht einmal die Mühe machte, sich einzumischen. Einige der Mitarbeiter nahmen sogar Wetten entgegen.


      „Ich werde dich wie einen Wurm zertreten!“


      „Es tut mir leid, ich gebe mich geschlagen. Bitte lass mich gehen, neiin, nicht mein Bein! Hör auf!“


      Während ich abgelenkt war, hatte Eris den Mann zu Boden geworfen. In letzter Zeit war sie Expertin darin geworden, andere in die Enge zu treiben. Sie schnappte ohne Vorwarnung zu und vernichtete ihren Gegner mit unglaublicher Präzision. In der Zeit, die ich damit verbrachte, mich zu fragen, worüber sie wohl sauer sein könnte, hatte sie ihren Fuß bereits fest in der Vitalstelle ihres Gegners versenkt. Diese C-Rang-Abenteurer hatten gegen sie einfach keine Chance.


      Wann immer ihre Rauflust einen bestimmten Punkt erreichte, schritt Ruijerd ein. „Stopp“, sagte er.


      „Lass mich, ich werde nicht aufhören!“


      „Du hast schon gewonnen. Lass es gut sein“, sagte Ruijerd und hob sie wie eine Katze auf. Der Mann krabbelte davon. „Verdammt noch mal, die hat sie doch wirklich nicht mehr alle!“


      Das gleiche Spektakel wie immer. Ich konnte sie nicht wirklich aufhalten. Vor allem, weil meine Art, sie zu stoppen, darin bestand, meine Arme von hinten um sie zu legen, und dann wäre mein Leben in Gefahr gewesen.


      Jemand rief: „Ein Glatzkopf und eine wilde Rothaarige! Seid ihr zufällig Dead End?“


      Es wurde still in der Gilde, und dann:


      „Dead End ... Du meinst diesen Dämon aus dem Spelled-Volk ...?“


      „Idiot! Der Name der Gruppe. Diese Hochstapler, über die in letzter Zeit so viele Gerüchte im Umlauf sind!“


      „Ich habe auch schon Gerüchte über das echte Ding gehört.“


      Was?


      „Ich habe gehört, dass sie brutal sind, aber im Grunde keine schlechten Kerle.“


      „Er ist also brutal, aber nett? Das ist doch ein Widerspruch.“


      „Nein, ich meinte, nicht alle von ihnen sind brutal.“


      In der Gilde brach ein Tumult aus.


      Das war das erste Mal, dass wir so etwas erlebten. Offenbar war unsere Gruppe ziemlich berühmt geworden. Wir mussten hier wohl doch nicht den guten Namen von Ruijerd verbreiten, was?


      „Sie sind eine A-Gruppe mit nur drei Leuten.“


      „Ja, das ist unglaublich. Echt oder nicht, das müssen sie sein.“


      „Die tollwütige Hündin Eris mit ihrem Wachhund Ruijerd, richtig?“


      Die beiden hatten Spitznamen! Tollwütige Hündin und Wachhund, hm? Ich fragte mich, warum sie beide Hunde waren. Und zu was für einem Hund machte mich das dann? Ich versuchte mir das kurz vorzustellen. Sicherlich kein Kampfhund. Ich hatte nichts Großartiges getan, um diesen Titel zu verdienen, und ich wirkte auch nicht gerade galant. Im vergangenen Jahr hatte ich als Anführer der Gruppe fungiert. Also vielleicht ein etwas intellektuellerer Name, wie Treuer Hund.


      „Dann muss der Zwerg da drüben Meutenmeister Ruijerd sein!“


      „Ich habe gehört, der Meutenmeister ist der fieseste von allen.“


      „Ja, alles, was er getan hat, ist schrecklich.“


      WTF!!


      Nicht nur, dass der Spitzname anders war, als ich es mir vorgestellt hatte, sie erinnerten sich nicht einmal an meinen Namen! Nein, warte, aber es stimmte doch, dass ich ständig Ruijerds Namen benutzte, oder? Aber immer, wenn ich etwas Gutes tat, rief ich aus: „Ich bin Ruijerd von Dead End, vergesst das nicht!“ Und jedes Mal, wenn ich etwas Schlechtes getan habe, lachte ich laut und rief: „Ich bin Rudeus, muahahaha!“ Sie hätten die beiden also nicht verwechseln dürfen, oder?


      Hm. Nach einem ganzen Jahr mühsamer Arbeit war es ein kleiner Schock, als ich feststellte, dass sich die Leute an alle Namen erinnerten, nur nicht an meinen. Nun gut. Es schien, dass mir ein negatives Image anhaftete, aber wenigstens benutzten die Leute nicht meinen richtigen Namen. Außerdem war Meutenmeister gar kein so schlechter Titel. Ich würde gern Eris ein Halsband anlegen und mit ihr die Runde machen.


      „Aber er ist ziemlich klein.“


      „Ich wette, sein Ding ist auch noch ziemlich klein. Ist ja noch’n Kind und so!“


      „Hey, hey! Wenn du anfängst, ihn klein zu nennen, hetzt er seine Köter auf dich!“


      „Gahahaha!“


      Bevor ich merkte, was los war, lachten sie alle über etwas – completely unrelated. Pech für sie, allerdings. Ich wuchs immer noch (und das ziemlich gut), und ja, im Moment war er vielleicht nicht viel mehr als ein Bambusspross. Aber der Tag, an dem er zu einem prächtigen, stattlichen Baum heranwachsen würde, war nicht mehr fern.


      Ach, vergiss es. Wenn wir weiterhin so ausgelacht würden, würde Eris wieder in den Dämonenwutmodus verfallen ... dachte ich zumindest. Stattdessen warf sie mir mit knallroten Wangen immer wieder einen Blick zu. Aww, wie süß.


      „Eris, was ist los?“


      „Ach, nichts!“


      Heh heh heh. Wenn es dich so sehr interessiert, warum schaust du es dir nicht an, wenn ich heute Abend dusche? Keine Sorge, ich werde Ruijerd alles erklären. Wenn du willst, können wir sogar zusammen reingehen. Natürlich könnte dabei eine Hand, ein Bein, ein Körper oder sogar die Zunge ausrutschen ...


      Wie auch immer, genug gescherzt. Es war Zeit für uns, zur Grenzkontrolle weiterzugehen. Ich würde hier hocherhobenen Hauptes mit aller Würde eines „Meutenmeisters“ hinausgehen.


      „Fräulein Eris, Herr Ruijerdoria! Machen wir uns auf den Weg!“


      „Warum verwechselst du meinen Namen ...?“


      „Hmpf!“


      Wir verließen die Gilde unter aller Augen.


      ★★★


      Wir erreichten den Kontrollpunkt. Diese Stadt lag auf dem Dämonenkontinent, aber das Schiff, das wir besteigen wollten, würde uns in das Heilige Land Myrris bringen. Wenn man Gepäck mit sich führte, wurden Steuern erhoben, und auch die Einreise in das Land selbst kostete Geld. Dies diente entweder der Verbrechensprävention oder einfach nur, um Reibach zu machen. Aber mal Neugier beiseite, wir würden alles zahlen, was sie verlangten.


      „Wie viel würde es uns kosten? Wir haben zwei Menschen und einen Dämon in unserer Gruppe.“


      „Zwei Menschen wären fünf Eisen-Münzen. Welcher Dämonenstamm?“


      „Spelled.“


      Der Zollbeamte zuckte erschrocken zusammen und sah Ruijerd an. Als er bemerkte, dass er eine Glatze hatte, sagte er unmotiviert: „Das macht zweihundert Grünerzmünzen für den Spelled.“


      „Z-zweihundert?!“ Jetzt war ich schockiert. „W-warum ist das so viel?!“


      „Das weißt du doch sicher schon.“


      Natürlich wusste ich es! Ich war das letzte Jahr mit Ruijerd gereist, wie sollte ich das nicht wissen? Der Spelled-Stamm wurde so sehr verachtet, dass alle seine Mitglieder grundlos verfolgt wurden. Trotzdem war diese Gebühr zu hoch.


      „Aber warum eine so unglaublich hohe Summe?“


      „Was fragst du mich? Frag den, der das beschlossen hat.“


      Ich bohrte weiter nach: „Nun, was denkst du denn, warum es so viel ist?“


      „Äh, nun, um Terrorismus zu verhindern. Man könnte Sklaven mitbringen und auf Myrris Amok laufen lassen.“ Zumindest war das seine Interpretation. Mit anderen Worten, sie behandelten die Spelled, als wären sie tickende Zeitbomben.


      „Ihr seid diese Leute, Dead End, richtig? Der Fake-Spelled. Wenn ihr an Bord geht, werden sie überprüfen, welchem Unterstamm ihr angehört. Ihr könnt euch sparen, so einen auf harten Hund zu machen und zweihundert Grünerzmünzen aus dem Fenster zu schmeißen. Die finden die Wahrheit doch sowieso heraus.“


      Die warnenden Worte des Beamten waren ein wahrer Segen. Jetzt wussten wir, dass wir nicht mehr so tun mussten, als sei Ruijerd vom Stamm der Migurd, denn wir wären sowieso entdeckt worden.


      „Gibt es eine Strafe, wenn man seine Herkunft falsch angibt?“


      „Nur das Geld ist weg, das ihr rausgeschmissen habt, weil ihr davor gelogen habt.“ Also: Solange wir das für die Überfahrt bezahlten, was er es uns gesagt hatte, würde alles gut gehen. Mammon wurde hier wirklich ausgiebig gehuldigt.


      ★★★


      Die Sonne ging bereits unter, als wir die Zollstelle verließen. Wir beschlossen, zum Gasthaus zurückzukehren und zu essen. Uns wurde die einzigartige Meeresfrüchteküche der Hafenstadt serviert. Das Hauptgericht waren Muscheln, so groß wie eine Faust, gedünstet in Reiswein mit einem Hauch Knoblauchbutter. Es war köstlich, mit Abstand das Beste, was ich seit unserer Ankunft auf dem Dämonenkontinent gegessen hatte.


      „Das schmeckt soo gut!“ Eris mampfte glücklich mit vollen Backen.


      In diesem letzten Jahr hatte sie die Tischmanieren des Königreichs Asura völlig vergessen. Sie schnitt ihr Essen mit dem Messer in ihrer rechten Hand, spießte es dann auf und steckte es direkt in den Mund. Wenigstens schaufelte sie es nicht mit den Händen in sich hinein, aber es hatte nichts Anmutiges oder Raffiniertes an sich. Edna, ihre Benimmlehrerin, würde sicher in Tränen ausbrechen, wenn sie Eris jetzt sehen könnte. Das war irgendwie auch meine Schuld.


      „Eris, deine Tischmanieren sind furchtbar!“


      Schmatz, schmatz. „Wer schert sich schon um Manieren?“


      Im Vergleich dazu waren Ruijerds Manieren viel besser, obwohl sie auch nicht gerade elegant waren. Sein Messer benutzte er überhaupt nicht, dafür seine Gabel sowohl zum Schneiden des Essens als auch um es sich in den Mund zu stecken. Seine Gabel glitt durch den Fisch wie durch Butter. Zweifellos das Können eines Meisters.


      „Ich weiß, dass wir noch mitten beim Essen sind, aber beginnen wir schon mal mit der Strategiebesprechung.“


      „Rudeus, beim Essen spricht man nicht. Das ist ganz schlechtes Benehmen.“ Eris warf mir einen mürrischen Blick zu.


      ★★★


      Und so begannen wir nach dem Essen mit vollem Bauch.


      „Die Überfahrt wird 200 Grünerzmünzen kosten. Das ist doch krank.“


      „Tut mir leid. Es ist meinetwegen.“ Ruijerd sah finster drein.


      Selbst ich hätte nie erwartet, dass es so viel kosten würde. Offen gesagt, hatte ich die Kosten völlig unterschätzt. Ich dachte, wenn wir unterwegs ein wenig Geld verdienen, könnten wir den Ozean leicht überqueren. In Wirklichkeit waren es fünf Silbermünzen für Menschen. Selbst andere Dämonenstämme würden höchstens ein oder zwei Grünerzmünzen zahlen. Nur die Gebühren für den Spelled-Stamm waren abnorm hoch.


      „So etwas darfst du nicht sagen, Papilein.“


      „Ich bin nicht dein Vater.“


      „Ich weiß“, sagte ich. „Es war ein Scherz.“


      Abgesehen davon waren zweihundert Münzen kein gewöhnlicher Geldbetrag. Selbst wenn wir vorrangig Jobs der Ränge S und A annehmen würden, bräuchten wir Jahre, um so viel zu sparen. Es schien, als wolle der Myrris-Kontinent wirklich keinen Spelled ins Land lassen.


      „Wir stecken in der Klemme. Wir können Ruijerd nicht einfach zurücklassen.“


      Ruijerd zurückzulassen, wäre der schnellste Weg zur Überfahrt. Wir beide waren inzwischen ziemlich erfahrene Abenteurer, sodass wir unsere Reise auch ohne ihn fortsetzen konnten. Allerdings hatte ich nicht die Absicht, das zu tun. Ruijerd würde uns begleiten, bis unsere Reise zu Ende war. Unsere Freundschaft war schließlich unzerstörbar und ewig. Natürlich werden wir ihn nicht zurücklassen.


      „Was tun wir dann?“


      „Wir haben ... drei Optionen“, sagte ich und hielt die entsprechende Anzahl von Fingern hoch. Es gab immer drei Möglichkeiten für alles. Eine war vorwärtszugehen, eine war zurückzugehen, und die andere war zu bleiben, wo wir waren.


      „Ah.“


      „Unglaublich, gleich drei Optionen?“, fragte Eris.


      „Heh heh!“ Ich lachte.


      Jetzt warte mal, dachte ich. Ich habe noch nicht über alle Möglichkeiten nachgedacht. Mal sehen ...


      „Die erste Option ist ein Frontalangriff: Wir bleiben hier, verdienen Geld und reisen zum Myrris-Kontinent, indem wir die Gebühr bezahlen.“


      „Aber wenn wir das tun ...“


      „Ja, das wird viel zu viel Zeit in Anspruch nehmen“, stimmte ich zu.


      Wenn wir dem Geldverdienen Priorität einräumen würden, könnten wir die erforderliche Summe innerhalb eines Jahres ansparen. Es gab jedoch keine Garantie dafür, dass nicht irgendwann etwas passieren würde, zum Beispiel, dass wir unsere Geldkatze verlieren oder uns klauen lassen würden.


      „Option Nummer zwei: Wir machen einen Dungeon Raid und holen uns einen magischen Kristall oder sonst einen magischen Gegenstand. Das wäre eine mühsame Aufgabe, aber vielleicht können wir das Geld, das wir brauchen, in einer einzigen Mission beschaffen.“ Ein magischer Kristall würde einen hohen Preis erzielen. Wie viel genau, konnte ich nicht sagen, aber wenn wir ihn dem Beamten am Kontrollpunkt zusteckten, ließ er vielleicht sogar einen Spelled durch.


      „Ein Dungeon! Das hört sich gut an! Das tun wir!“


      „Nein.“ Ruijerd verwarf diesen Plan sofort.


      „Warum nicht?!“


      Ruijerd konnte mit seinem sechsten Sinn lebende Kreaturen leicht aufspüren, aber die Fallen in einem Labyrinth waren wahrscheinlich etwas anderes.


      „Ich will aber“, schmollte Eris.


      „Das ist eine Möglichkeit, aber eine, die ich lieber nicht wahrnehmen würde.“


      Wenn wir vorsichtig vorgingen, würde es uns vielleicht gelingen, aber da ich zwei linke Füße hatte, würden wir mit Sicherheit irgendwann einen fatalen Fehltritt machen. Es schien mir ratsam, Ruijerds Worte zu beherzigen.


      „Die dritte Möglichkeit ist, dass wir in dieser Stadt einen Schmuggler finden, der uns mitnehmen kann.“


      „Ein Schmuggler? Was soll das denn sein?“


      „Wenn es um Landesgrenzen geht, muss man normalerweise Steuern für die Beförderung von Waren zahlen. Deshalb hat man uns gesagt, wir sollen eine Gebühr bezahlen. Als Händler musst du höchstwahrscheinlich Steuern auf deine Waren zahlen, oder?“


      „Keine Ahnung, muss man?“


      „Ja, muss man“, antwortete ich. Sonst hätte es ja keinen Sinn, eine höhere Gebühr aufgrund der Herkunft einer Person zu verlangen. „Und es gibt wahrscheinlich Artikel, die wahnsinnig viel Steuern kosten. Es sollte also jemanden geben, der diese Arbeit zu einem günstigeren Preis erledigt und auch illegale Waren umschlägt.” Nun, vielleicht gab es niemanden. Aber wenn es einen gäbe, dann könnten wir uns sicher für einen viel geringeren Preis als 200 Grünerzmünzen hinüberbringen lassen. An der Gebühr am Kontrollpunkt war eindeutig etwas suspekt. Der Beamte hatte ja eben gesagt, wir würden nicht bestraft, selbst wenn wir über Ruijerds Herkunft lügen würden.


      Jedenfalls hatte ich gerade auf die harte Tour gelernt, dass der einfachste Weg immer mit Fallen gespickt war. Obwohl ich diesen Weg als mögliche Option in Betracht zog, wollte ich nach Möglichkeit vermeiden, etwas Ungesetzliches zu tun. Die drei Optionen, die ich mir für den Moment überlegt hatte, waren:




      Geld verdienen und Fahrpreis zahlen als direkter Ansatz.


      Ein Dungeon Raid mit einem anschließenden Mordsgeschäft.


      Einen Deal mit einem Schmuggler machen.




      Keine von ihnen war besonders gut. Oh richtig, da war noch eine. Ich könnte meinen Stab, Aqua Heartia, verkaufen. Er hatte einen riesigen magischen Kristall und war ein Meisterwerk der asuranischen Handwerkskunst. Er würde zumindest genug Geld einbringen, um einen Spelled das Meer überqueren zu lassen.


      Pro und Contra beiseite: Ich wollte ihn nach Möglichkeit nicht verkaufen. Es war ein mir kostbares Geburtstagsgeschenk von Eris, und ich setzte ihn gut und gerne ein. Eris und Ruijerd wären sicher nicht damit einverstanden, wenn ich ihn einfach so hergab.


      ★★★


      In jener Nacht erhielt ich eine göttliche Botschaft.


      Hitogami sagte mir: „Kaufe dir etwas zu essen an einem Straßenstand und durchkämme das Gewirr der Gassen alleine.“


      Oh Mann. Klingt nach Plackerei. Aber da ich keine anderen Möglichkeiten habe, werde ich mal mitspielen und es einfach versuchen.


      „Du tust es also, weil du keine andere Wahl hast?“


      Nein, ich weiß nur schon, was passieren wird, seit du die Worte „Essen“ und „Gassengewirr“ gesagt hast.


      „Wirklich?“


      Ja, ziemlich klischeehaft, oder? Lass mich raten: Ich begegne einem hungrigen Kind, das sich verlaufen hat. Und irgendein komischer Fuzzi wird versuchen, sie anzugraben. Wie klingt das?


      „Du hast recht. Unglaublich!“


      Dann stellt sich heraus, dass das Kind das Enkelchen des Chefs der Schiffszimmermannsgilde ist. Oder so was in der Art, ja?


      „Heh heh heh. Heb dir die Überraschung für morgen auf.“


      Welche Überraschung? Es gab bisher genau null angenehme Überraschungen. Außerdem, Alter! WTF? Es ist ein ganzes Jahr her, dass du das letzte Mal erschienen bist. Ich hab ja schon gedacht, ich müsste deine Fresse nie wieder sehen!


      „Ah, siehst du, das letzte Mal war mein Rat für dich nicht so gut, oder? Deshalb fiel es mir schwer, wieder vor dir zu erscheinen.“


      Huh! Hitogami hat also doch ein wenig Schamgefühl, denke ich. Aber mach dir keine falschen Vorstellungen, okay? Das beim letzten Mal war mein Fehler. Abgesehen davon, was war die richtige Wahl, die ich hätte treffen sollen?


      „Nun, wenn du den Begriff ‚richtig‘ verwenden willst, ist das deine Sache. Die ‚normale‘ Wahl wäre gewesen, diese Leute den Wachen zu übergeben und damit deine Freundschaft mit Ruijerd zu festigen.“


      Was? Du willst mir erzählen, dass die Lösung so einfach war?


      „Das ist richtig. Ich hätte mir nie ausgemalt, dass du sie zu deinen Verbündeten machen und die Aufmerksamkeit dieser hinterhältigen Kleingeister in der Abenteurergilde auf dich ziehst. Das war für mich eine richtig gute Unterhaltung.“


      Ja, und ich hatte nicht den geringsten Spaß dabei.


      „Aber dank dessen hast du es in einem Jahr so weit gebracht.“


      Du willst also sagen: Der Zweck heiligt die Mittel?


      „Nur das Ergebnis zählt.“


      Hmpf, das gefällt mir nicht.


      „Nicht? Na, das ist dein Problem. Jedenfalls scheinst du schlechte Laune zu haben, dann werde ich mich mal wieder verabschieden.“


      Hey! Sekunde! Es gibt was, das ich bestätigen möchte.


      „Und das wäre?“


      Wenn ich nicht allzu sehr über deine Ratschläge nachdenke, heißt das dann, dass alles gut läuft?


      „Es ist unterhaltsamer für mich, wenn du viel darüber nachdenkst.“


      Aha, das ist es also! Das ist dein Spiel. Jetzt habe ich es verstanden. Danke für den Tipp. Nächstes Mal wird es für dich nicht mehr so unterhaltsam sein.


      „Heh heh. Darauf freue ich mich auch schon.“


      Ja, ja, ja. Natürlich tust du das.


      Mein Bewusstsein verblasste, als diese letzten Worte in meinem Kopf widerhallten.

    

  

  
    
      Kapitel 2: Aneinander vorbeigehen, Teil 1


      Am nächsten Tag zog ich los, den Arm voller Essen von einer der Fressbuden an der Straße, und schlenderte durch Hinterhöfe und Seitengassen. Ich hatte verschiedenste Spießchen vom Grill gekauft. Es gab Jakobsmuscheln, die denen aus Japan ähnelten, eine Art Makrele am Spieß und diverses anderes Meeresgetier, das ich nicht mal identifizieren konnte. Der Besitzer des Stands erklärte nicht, was es war, und an den Straßenständen gab es eine Vielzahl davon. Also entschied ich mich, das zu kaufen, was am leichtesten zu tragen war.


      Das letzte Mal, als Hitogami mir einen Rat gab, hatte ich viel zu viel nachgedacht. So wie ein Amateurkoch zu viele Zutaten zu einem Gericht hinzufügt, hatte mich das Überdenken im übertragenen Sinne in die Scheiße geritten. Dieses Mal würde ich seinen Rat genau befolgen. Ich würde ohne Hirn einfach seine Anweisungen befolgen, das Essen kaufen, wie er mir auftrug, und mich dann ebenso hirnlos durch die Gasse treiben lassen, was auch immer passieren würde. Das war ein Rollenspiel. Was auch immer von hier an geschah, wäre völlig ungeplant. Ich würde mir über nichts den Kopf zerbrechen. Ich würde so einfältig wie möglich handeln. Dieser Trottel mochte Unterhaltung. Er rechnete damit, dass ich wieder über alles nachdenken würde. Solange ich das aber nicht tat, hätte er nichts, was ihn unterhielt.


      Diese Gedanken beschäftigten mich, während ich einige Minuten lang ziellos umherwanderte, bevor mir plötzlich etwas klar wurde: „Moment, das ist genau das, was er erwartet! Stimmt doch, oder?“


      Ich war ihm auf den Leim gegangen! Er hatte mich mit seinem beeindruckenden Gerede verführt, und nun war ich im Begriff, genau das zu tun, was er von mir wollte. Als mir das klar wurde, war ich stinksauer. Ich tanzte genau nach seiner Pfeife.


      Erinnere dich an seine ursprüngliche Absicht. Erinnere dich daran, wie du dich bei eurer ersten Begegnung gefühlt hast. Hitogami ist niemand, dem ich vertrauen kann.


      Also gut, das wäre das letzte Mal, dass ich tat, was er mir sagte. Ich würde seinen Rat befolgen und abwarten, wie sich die Dinge dieses Mal entwickeln würden, aber das nächste Mal würde ich ihm nie und nimmer gehorchen. Auf keinen Fall würde ich zu seiner Marionette werden und mich von ihm an der Nase herumführen lassen! Punkt!


      ★★★


      Ich marschierte ein Gässchen entlang. Allein. Natürlich.


      Warum musste ich überhaupt allein sein? Das war dieses Mal der wichtigste Teil seines Rats. Es muss etwas sein, das Ruijerd und Eris nicht gutheißen würden. Nein, denk nicht zu viel nach. Wenn du schon grübeln willst, dann denk einfach daran, wie du dich freust, wenn es sich als sexy herausstellt.


      Ich hatte Ruijerd und Eris gesagt, dass ich den Tag über allein unterwegs sein würde. Es war gefährlich, Eris sich selbst zu überlassen, deshalb hatte ich Ruijerd mit ihrem Schutz betraut. Vielleicht waren die beiden gerade am Strand.


      „Moment mal ... haben die dann grade ein Date?“ In meinem Kopf sah ich die beiden zusammen am Strand, kurz bevor ihre Silhouetten hinter dem Schatten eines großen Felsens verschwanden.
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